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STADTIkftUO TUM
Frankfurt am Main.

Die Juden in Polen und Westrutzland.
Von einem jüdischen Politiker, der mit den Verhältnissen in Russisch-Polen und

Westrnßland besonders vertraut ist, gehen nns die folgenden Ausführungen 51t. Sie
mögen durch einen Auszug ans beii Dmna-Berhandlungen und durch einen Brief des
Herrn Feldrabbinerl)r. Arthur Levy ergänzt werden.

1. Geschichtliches.
Die Hauptmasse der in Polen und Westrnßland hausenden Inden kam ans

Deutschland: das belveist ihre Sprache, das bis auf den heutigen Tag erhalten
gebliebene Jüdisch-Deutsch, der sogenannte Jargon, und ferner die Ordnung ihres
Lebens liach deutschem Rechte. Beides ist schon aus dem 12. Jahrhundert mit
Sicherheit überliefert.

Ursprünglich werden nur vereinzelte jüdische Großhändler aus Deutschland nach
Polen gegangen fein, nm die Naturalprodukte des Landes und Sklaven einznhandeln,
die, der deutsche Name zeigt es an, seit dem l). Jahrhundert nur noch in dem
slawischen Osten erbeutet werden konnten; aber vermutlich bald folgten den Pionieren
innner größere und größere Massen von Znwanderern. Es ist das Schicksal dieses
gewaltsam auf die städtischen Berufe beschränkten Volkes, daß sie überall willkommene
Gäste sind, wo ein Land sich ans der tRaturalwirtschaft erheben will und eines
städtischen Mittelstandes bedarf, daß es aber schweren Verfolgungen unterliegt, sobald
sich ein heimischer Mittelstand von Konkurrenten entwickelt hat. Die religiöse Er¬
regung der Kreuzzüge kam verstärkend hinzu; und so wichen bereits im 11. Jahr¬
hundert aus Böhmen und Ungarn, im 12. Jahrhundert ans den rheinischen und
fränkischen Städten große Scharen dem steigenden Drnck und wandten sich nach Polen,
das ihrer zum Aufbau städtischer Wirtschaft bedurfte. Anfangs wurden sie von den
polnischen Königen gut aufgenonnnen und erhielten ein besonderes Recht, das dem
llrsprünglich sehr güllstigen deiltscheil Judeu-Recht nachgebildet war.

2(18 unter den Jagellonen die Macht des Königtums allmählich verfiel, währeild
die Macht der großen Magnaten im gleichen Schrittmaß emporstieg, wurde die recht¬
liche und soziale Stellung der Inden iit Polen und dem danlit vereilligtell Lithaueil
immer mehr erschüttert. Ein Teil der Inden kam unter den Schilp des Adels ilnd
verlor damit beit unmittelbaren Königsschutz lnid die StelllUlg vor den Königlichen
Gerichten, vor denen sie „dem hohen und'niederen Adel ilnd anderell freien Menschen"
gleichgestalldeil hatten. Außerdem begann die Konkurrenz zwischen dein jüdischen und
dem jetzt emporkommenden nichtjüdischen Mittelstailde Verfolgungen zu zeitigen. Jll
Polen veraulaßte 1454 der KetzerverfolgerCapistrano den König Kasimir IV., das
den Juden 1447 verliehene erweiterte Privileg aufzuheben, linb in Lithaueu traf sie
1496 das erste Alisloeisnugsedikt durch den Großfürsten Alexander; erst 1503 burften
sie zurnckkehreu, uachdevl eine Seisachtheia(Schuldenentlastnng) zu ihren Ungunsten
den grüßteu Teil ihres Vermögens verschlungen hatte; alle Wechselschuldenwaren
für nichtig erklärt worden, alle Pfandschulden waren an die Kasse des Großfürsten
zll zahlen. Trotz aller dieser Bedrücküngellwar ihre Lage erträglich; ihr Wohlstand
lvar bedeutend, ihre Klütur stand auf hoher Stllfe; sie unterhielten berühmte Aka-
delinen, auf beiten jüdische und weltliche Wissenschaft gelehrt wurde und waren z. B.
unter den ersten Vertretern der Buchdruckerknnst; schon 1465 hatte Zeiner in Krakau
eine Offizin, und 1615 erschien in Oels eine hebräische Bibel mit jüdisch-deutschem
Kommentar.

Mit der fortschreitenden Schwächung der Königsmacht und der Stärkung des
Adels, des städtischenPatriziats und der Zunfthandwerker wuchs die judeufeindliche
Strömung. Der Jude konnte nirgends Zunftgenosse werden, da er sich an den
religiösen Übungen der Zunft nicht beteiligen konnte, und so sank die Judenschaft
wirtschaftlich und sozial immer tiefer. Eine Zeitlang Hielt sie sich noch durch den
Ausbau ihres spezifischen Rechtes; sie schuf sich eine Gesamtvertretung, der in Auge-
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legenheiten bei: 33eftcucruiifl , der Religion und der nationalen Kultur eine sehr weit¬
gehende Autonomie eingeräumt war . Ihre Grundlage war die jüdische Gemeinde,
der die örtliche Verwaltung und Gerichtsbarkeit zustand ; sie regelte Kirche , Schule und
Wohlfahrtseinrichtungen und übte die Gewerbe - und Wohlfahrtspolizei aus . Uber
ihr stand die Proviuzialversammlnng , die die gemeinsamen Angelegenheiten der Kreise
regelte und die Stenern ans die einzelnen Gemeinden verteilte und die Spitze des
Organismus bildete die „Vierländer Synode " , die ihre Vertreter zu den allgemeinen
Landtagen entsandte und durch eine Art von „Landsmann -Minister " am Königliehen
Hof vertreten war.

Das ganze war autonomes J -remdenrecht , „Gastrecht " , wie es im Mittelalter
überall sprachfremden Kaufmaunskolonien gewährt wurde ; nur daß es hier , ent¬
sprechend der großen Zahl und räumlichen Verbreitung der Gäste , feiner und viel¬
fältiger ansgestaltet war . Die Juden hielten fest an ihrer oberdeutschen Sprache , die
die Verhandlungssprache auch ihrer Vertretnngskörper war und blieb . Man darf
dabei nicht vergessen , daß die Zeit bis zum Schlüsse des IN. Jahrhunderts die nationale
Eifersucht und den Kampf der Sprachen nicht kannte . . . . Mit dein 19 . Jahrhundert,
der Ära der Nationalstaaten und des Nationalismus , setzte eine neue Verschlimmerung
der Lage der Inden in Polen ein . Trotz der von Kosziusko selbst in warmen
Worten anerkannten tapferen Haltung der jüdischen Legionäre im Jahre 1794 be¬
gannen seitdem fortdauernde , aber bisher erfolglose Versuche , die Juden zu assimilieren.

Seit der dritten Teilung Polens haben sich die Dinge für die Juden des
russischen Teiles weiter verschlimmert . Seit 1881 galten die Jgnatieffschen Gesetze,
die sie in den „Rayon " oder „Pal " zusammeupferchten . Die Russen hetzten die
Massen zu Pogromen ans , an denen sich, das soll gern anerkannt werden , die Polen
im wesentlichen nicht beteiligten , aber das Mittel des wirtschaftlichen Boykotts war
womöglich von noch tieferer Wirkung . Das Glend der jüdischen Massen schrie schon
vor dem Kriege zum Himmel ; was sie während des Krieges von den Russen erleiden
mußten , wird erst altmählich ans Licht des Tages kommen . Was wir heute schon
wissen/ ' ) berechtigt uns bereits zu dem Ausspruch , daß das Kriegsjahr 1914/15 das
schwärzeste Jahr in der tränenschweren Geschichte Israels im Exil' gewesen ist.

2 . Statistisches.
Nach der einzigen bisher vorgenommenen russischen Zählung in Polen vom

Jahre 1807 gab es in Rußland 5 215 805 Juden — 4,2 % der Gesamtbevölkerung,
darunter in Kongreß -Polen 1 321 100 Inden (4,47 % ). Zur Zeit des Kriegsaus¬
bruchs betrug die Zahl der russischen Juden schätzungsweise über 0 Millionen , von
denen wenigstens 2 Millionen in Kongreß -Polen wohnen.

Im jüdischen „Ansiedlungsrayon " , zu dem außer den 15 russischen Westgouverne¬
ments noch Kongreß -Polen gehörte , wohnten die Juden , wie auch im übrigen Ruß¬
land , vornehmlich in den Städten und Städtchen : es gab in den Dörfern nur 2,8 °/o
(2,7 % ) **) Juden , in den Ortschaften 39/ , % (45,3 % ), dagegen

in Städten bis . . . 10 000 Einwohner 44,8 % (50,o % )
- - von . 10 — 50 000 - 37,7 % (35,8 % )
- - . 50 — 100 000 - 41,9 % (48,2 % )
- - über . . 100 000 - .31,8 % (31,9 % )
- Warschau mit über 900 000 - 39 % über 300 000!

Jiir Kongreß - Polen besitzen wir genaue Zahlen sogar für das Jahr 1908.
Von 100 polnischen Inden befanden sich im Jahre 1908 59 Personen in Städten,
28 in Z'lecken und 13 in Dörfern.

Wichtig sind die sprachlichen Verhältnisse der jüdischen Bevölkerung Kongreß-
Polens und Rußlands , zumal bei der Volkszählung die Muttersprache zugleich als
das Merkmal der Zugehörigkeit zu einer bestimmten Nationalität betrachtet wurde.
Im Jahre 1897 gaben von alten Juden Rußlands 96,oo % als ihre Muttersprache
die jüdisch -deutsche an , von deren Zusammenhang mit der deutschen Sprache an einer
andern Stelle dieser Abhandlung die Rede ist . dlnx 1,28 % der Juden Rußlands
bezeichneten die russische Sprache als ihre Muttersprache , und nur bei einem ver¬
schwindend kleinen Prozentsatz (0, »o % ) der Juden wurde die polnische Sprache als
die Umgangssprache angegeben . Der kleine Rest fällt ans solche Inden , die deutsch
als Umgangssprache angegeben haben.

In Kongreß -Polen selbst sprachen nur 3,5, % aller polnischen Juden polnisch
(46 380 Personen , darunter 24 768 J -raueu ). Die Anzahl der nicht polnischen , d . h.
der nach Kongreß -Polen aus anderen Gebieten Rußlands eingewanderten Juden ist
sehr gering.

'■) S . Anhang: Brief des Zeldral'lnnerö Di'. VIvHjui' Lern,.
% In Klammern stehen die Zahlen für Kmigres',-Palen.
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Uber die Bernfsverhältnisse der Juden in Rußland unterrichtet die folgende
Zusamnwustellung:

.Zahl der Berufstätigen °/o bcv
JuufyßiitHt . (einschl. Angehörigen) jüd. Bev.

Landwirtschaft . 179 400 3,55
Gewerbe . I 793 937 35, -v!
Verkehrs luesen . 201027 3,us
Handel . 1950 852 38, <»r,
Dienstboten uslv . 334. 827 0,oi.
Öffentliche Dienste , freie Berufe . . 204 683 5,22
Unbestimmt . 278 025 5,n>
Militärdienst . 54 277 _l£

100,oo

Die Landwirtschaft luar bis fetzt unter den Inden wenig verbreitet : die uii=
günstigen russischen Gesetze und die Znsammenpferchnng der Inden in beit Städten
waren Schuld daran . Voraussichtlich würde aber eine Besserung der Lebens¬
bedingungen der östlichen Juden gleichzeitig ihren teilweisen Übergang in die Land¬
wirtschaft zur Folge haben . Für die Industrie Kongreß -Polens haben die Inden
Hervorragendes geleistet . Es waren immer die Juden , die zusammen mit den
Deutschen auf die Vervollkommnung der Produktionsweise hinarbeiteten . Das jüdische
Handwerk — die Anzahl der jüdischen Fabrikarbeiter ist gering , nur 46 313 — ist
vornehmlich in der Heimindustrie beschäftigt ; die Arbeitsverhältnisse dieser Industrie
sind denkbar schlimm ; die Folge ist die starke Auswanderung der Juden aus Rußland.
In der Zeit von 1898 bis 1914 haben 1 200 000 Juden Rußland verlassen . Dieser
außerordentlichen Notlage ein Ende zu machen , ist eine der großen Aufgaben , die sich
eine nach sozial -politischen Grundsätzen handelnde Verlvaltung zu stellen haben wird.

3 . Das jüdische Problem.
An der jüdischen Masse Polens konnte der furchtbare Druck , der durch Jahr¬

hunderte ans ihr gelastet hat , nicht spurlos vorübergehen . Sie haben vielfach geistig
und körperlich den Typus einer „Kümmerrasse " erhalten . In Städten zusnmmen-
gedrängt , deren Hinterland nicht groß und kaufkräftig genug ist , um einen so über¬
starken Stand von Händlern und Handwerkern zu ernähren , von der korrupten
Beamtenschaft und der polnischen Konkurrenz immer mehr beengt , sind sie unsäglich
arm geworden . Rechtlos und verfolgt , haben sie die Eigenschaften aller Verfolgten,
Furchtsamkeit und Schlauheit , entfalten müssen ; unter das soziale und wirtschaftliche
Existenzmininnnn gepreßt , haben sie selbst die hohe Moralität des Familienlebens , die
den Inden von jeher ausgezeichnet hat , nicht immer bewahren '̂ können.

Dennoch braucht man an ihrer Hebung nicht zu verzweifeln ; im Gegenteil:
dieses tausendfach gesiebte Volk ist von der erstaunlichsten Zähigkeit und Schnellkraft.
In allen Ländern der Zuflucht , wo sie unter Recht und Gesetz sich entsalten können,
in den Vereinigten Staaten , in Südafrika , in den Bauernsiedlungen Palästinas , haben
sie gezeigt , daß es kaum einer Generation bedarf , um sie wirtschaftlich , sozial und
ethisch auf die Höhe des guten Westenropäertums zu bringen.

Einen Teil des jüdisch -polnischen Problems haben die Lanzen und die Galgen
der Kosaken , die Brutalität der russischen Soldateska und der ^Bürokratie in fürchter¬
lichster Weise gelöst : Zehntansende sind verkommen und werden noch verkommen.
Einen anderen Teil des Problems lvird die Auswanderung ans dem verheerten
Lande lösen — nach den Vereinigten Staaten , nach Südafrika , vielleicht auch nach
der Türkei , die neuer ländlicher Ansiedler und eines städtischen Mittelstandes bedarf.
Den dann noch verbleibenden Teil der Frage werden Ordnung und Gerechtigkeit zu
lösen haben . Wenn Polen vom Zarismus erlöst ist und nach europäischer Methode
verwaltet lvird , lvird das dichtbevölkerte , mit Naturschätzen reich gesegnete , fruchtbare
Land anfblühen , und die steigende Kaufkraft seiner Landbevölkerung lvird einen viel
stärkeren städtischen Mittelstand ernähren können als bisher . Dann lvird der Wohl¬
stand auch hier steigen ; die bei der jetzige!: Armut überscharfe Konkurrenz der Polen
gegen die Juden lvird mildere Formen annehmen und damit lvird sich auch der
fanatische Judenhaß sänftigen . Die Juden selbst aber werden mit dem Wohlstand
die Möglichkeit sittlicher Haltung und geistigen Aufschwungs ^ erlangen i und ohne
Zlveifel ausnützen.

Die jüdisch -deutsche Sprache , der „Jargon " , ist der räumlich am lveitesten ver¬
breitete deutsche Dialekt . Er lvird im europäischen Osten , in Rußland , Galizien und
Rumänien von etwa 7 Millionen Menschen gesprochen , und lvird in den Vereinigten
Staaten , Süd - und Nordafrika uslv . von mindestens 2 lveiteren Millionen noch ver¬
standen . Bis tief in die Levante und nach Mittelasien hinein streckt durch ihn das
deutsche Sprachtum seine Fühlfäden in das sprachfrenide Gebiet namentlich der slavi-
schen Welt hinein , lind nicht nur das deutsche Sprachtum ; fast alles , was die Juden
des Ostens außer ihren religiösen Schriften au . Kulturgütern besitzen , hat ihnen das



Deutschtum übermittelt; fast alle Klassiker unseres Volkes, viele Historikeru. a., sind
in den Jargon übersetzt worden und haben die Verbindung mit der deutschen Kultur
erhalten. Hieraus können sich mit der Zeit Folgen von Bedeutung für das deutsche
Interesse ergeben.

Zun: Verständnis des jüdischen Problems im Osten gehört, das; mau sich daran
gewohnt, die östlicher: Inder: als ein Volkstum für sich, als eine wohlcharakte¬
risierte Sprach - und Kttltnrgemeinschaft zu betrachten. Man beurteilt das
polnisch-jüdische Problem leicht nach deutschen Erfahrungen, die Ostjndenfrage»ms;
aber für sich betrachtet werden. Von den deutschen Inder:, die in deutscher Kultur
erzogen sind, will die große Mehrheit nur als Religionsgemeinschaft arrfgesastt Werder:;
ganz anders aber steht es um die Inder: des Ostens. Die Jrrderr Polens rrnd
Runiärüens sind mehr als eine Religionsgemeinschaft. Sie sind unter Stänrmen
anderer Zunge ein Stamin vorr eigener Religion, l'lberlieferrurg und eigerrer Denkart.

Das Problenr der nationalen Minderheiten steht drohend vor Europa, die schick¬
salsschwere Frage, Uuc es möglich ist, zwischen Stämme:: verschiedenerSprache rrnd
Knltrrr, die ans gleichem Boden Hauser:, der: Frieder: herzrrstellen. Wenn Europa die
Kraft nicht hat, dieses Problem zu löserr, so lvird es schlvere Kämpfe und Krise,: durch-
nrachen. Vielleicht ist es der weltgeschichtliche Erfolg dieses ungeheurer: Krieges, das;
der Nationalstaat Deutschland als Sieger die Widerstrebender: zwingt, ihn zu gehen.

Wie der verhängnisvolle Grundsatz „eusus regio ejus religio" aus der Praris
aller Kultrrrstaaten verschwunder: ist, der Grundsatz, der Europa irr früheren Jahr¬
hunderten an den Rand des Abgrundes gedrängt hat, so rrurs; auch der ebenso ver¬
hängnisvolle Grundsatz errdlich verschwirrden: ,,eu,ju8 regio e.sti8 lingun". Wie die
Autouonüe des religiösen Bekenntnisses, so nrns; auch die Antonoruie der Sprache
gewährt Werder:. Auch die schlvierigeFrage der Amtssprache lässt sich irr: gleicher!
Geiste der Gerechtigkeit löserr.

Eine Regelung, zu der Österreich-Ungarn sich bereits in mehreren seiner Grön¬
länder gedräirgt gefnnden hat, und die es lveiter wird ansbilden und erstrecken
müssen, lvird sich allmählich in allen Ländern gernischter 9catioi:alitäterr mit t̂otlver:-
digkeit durchsetzen. Soweit der Einfluß der Sieger dieses Weltkrieges reicht, rverdeu
sie diese Regelrrng im Interesse des europäischen Friedens zr: bewirken haben.

Insbesondere lvird Polen, mag seine staatsrechtliche Gestalt rvie inrnrer fest¬
gesetzt tverden, einer solchen Verfassung auf das Dringerrdste bedürfen. Letten,
Deutsche, Weißrussen, vielleicht Ruthenen, werden zwischen der: Polen wohnen, und
es wird das stärkste Jrrteresse des neuen polnischen Genreinwesens sein, alle Anders¬
sprachigen, einschließlich der Jrrderr, vorr vornherein sich als zuverlässige Bürger zrr
gewinnen.

Nicht um Polen zu „germanisieren", wie viele in dem Gedairkengaugdes extremen
Nationalismusbefaugerre Polen glauben, soll dieser Schutz aller, auch der jüdischen
Minderheit, in der Verfassrurg des neuer: polnischer: Gemeinwesens rurerschütterlich
verankert Werder:, denn die gleiche Verfassrrng sichert ja auch das Polentun: in ganz
der gleicher: vollkommenen Weise vor jeden: Versuch der Vergewaltigung vor: irgend
einer Seite her. Sonderrr um der Gerechtigkeit mitten, um des Friedens willen, der
nr:r auf den: Grrurde der Gerechtigkeit bestehen kann, nn: der Gerechtigkeit mitten,
die die Polen bann mit Fug und Recht überall dort Werder: für sich fordern köruren,
wo sie selbst in der nationalen Minderheit sind.

Daß in einen: polnischen Genreinweser: die polnische Sprache und Kultur die
Führung haben rnüssen ist eine Selbstverständlichkeit. Aber es sollte der edle Ehrgeiz
der zu neuem Leben erstarrderren alter: großen Knlturnation sei::, alle Bürger des
Lar:des auf neuer: Wegen zu neuer: höherer: Zielen zu führen.

Die Jude:: sir:d — dieser gewaltige Krieg hat es belviesen— überall ergebene
und opferfreudige Bürger ihrer Vaterländer geworden. Auch im uener: Polen sollen
und Werder: sie es lverderi, un: so mehr, je gerechter sie behandelt Werder:. Der Weg
zur voller: Berstär:digur:g zwischen der: Polen und ihner: ist gelvieser:, möge rnar: den
Mr:t finden, ihn zu beschreiten, znm Segen des Landes rrnd aller seiner Bewohner!

4. Dokumente zu den Leiden der Juden.
. . . . Ir : feiner Rede ir: der Durna über die Lage der Jrrder: sagte der Ab¬

geordnete Friednnnu: an: 1. Arrgnstd. Js .:
„Die jüdischen Jünglinge, die drwch die Prozentnorm ans ihrem Vaterland ver¬

jagt lvarer: und trotz ihres Bildrn:gsgrades auf feinen Offiziersrang Anspruch hatten,
kehrten bei Kriegsausbruch in ihre Heimat zurück oder traten in die verbündeten
Heere ein, und mancher Student fiel bei der Berteidigrurg vor: Lüttich oder an anderen
Städter: der Westfront. Biele Inden erhielten Auszeichnrmgen. Der Prozentsatz der
gefallerwn Juder: ist 4,o% bei einen: Bevölker:n:gsverhältr:is von nur 4,05%. Ein
amerikanischerJude, der sich freiwillig gestellt r:r:d ir: der Schlacht einen Arm ver¬
loren hatte, traf an: Bahnhof ir: Riga seine Angehöriger:, die auf Befehl des Kom-
mandenrs ihre Heimat Verlassei: mußten. Er schrieb dem Abgeordneten: „Sagen Sie
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der Duma, daß ich den Verlust meines Armes nicht beklage, sondern beit meiner
Menschenwürde, die ich im fremden Lande hatte".

Juden und Jüdinnen, deren Männer und Brüder ihr Leben snr das Vaterland
ließen, wurden aus der Heimat vertrieben, verwundete jüdische Soldaten aus den
Kurorten ausgewiesen. Einen Anspruch auf Gerechtigkeit habe man nur den Polen
zuerkannt und die jüdische Nationalitätausgeschlossen. Man darf jedoch nicht ver¬
gessen, daß auf dem polnischen Boden auch jüdisches Blut fließt. Alles in allem sind
etwa 500 000 Juden an den Bettelstab gebracht worden. Ein Zug von 110 Wagen
mit jüdischen Allsgewiesenen ans Kurland stand vier Tage lang plombiert ans dem
Gebiet Nowo-Wilejsk, ohne daß er ansgeladen werden konnte. Es gab Pogrome,
Plünderung, Schändung von Kranen und Mädchen, über welche der Abgeordnete sein
Beweismaterial nur in der geheimen Sitzung vorlegen wollte. „Die Inquisition war
ein Scherz gegen das, was man heute den Juden zufügt."

Ein noch schrecklicheres Bild ergibt sich aus dem Bericht über die Interpellation
der Linken in der Dnni'a an den Ministerpräsidenten Gorempkin. (Boss. Zeit, vom
10. August 1915 .)

Auf der Station Unetscha hielt ein Bahnzug mit ausgelviesenen Juden volle
10 Tage. Als man dann die Waggons öffnete, fand man darin 10 Scharlachkranke
uitb 8 Flecktyphuskrailke. Auf der Station Hömel wollten die jüdischen, aber auch
die christlichen Einwohner den in die Biehlvagen Eingesperrten Helsen, die wie wahn¬
sinnig nach Brot und Wasser schrieen. Aber die den Zug bewachenden Gendarmen
drohten auf die Helfer zu schießen, die mit Wasserkrügen herbeigeeilt lvaren.

Schwerkranke, kreisende Frauen mit) selbst Irrsinnige wurden in die „Inden-
Züge" verladen. Die Haare stehen einem zu Berge, wenn man die von hundert
christlichen Zeugen erhärteten Angaben der entsetzlichen Interpellationliest.

Dies ist nur ein Streiflicht von dem entsetzlichen Schicksal der Juden Rußlands.
Die Länder, die am schlimmstenvom Kriege verwüstet werden, sind am dichtesten mit
Juden besiedelt. In Westrußland itnb Galizien allein leben drei Viertel der Gesamt¬
heit der Inden. Dreimal ist die Kriegsfnrie über Russisch-Polen dahingerast, zweimal
über Galizien. In Galizien mußten infolge der russischen Besetzung annähernd
250 000 Juden ihre Heimat verlassen. Welches Schicksal die Zurückgebliebenen
erlitten haben, wie das russische Heer unter den Inden Russisch-Polens gewütet hat,
darüber geben die Berichte Aufschluß, die der FeldrabbinerDr. Levy erstattet hat.
Er hat festgestellt, daß in mehr als 250 Orten die jüdische Bevölkerung durch Worb,
Plünderungund Schändung von Frauen verheert worden ist.

Herr Feldrabbiner I)r. Arthur Levy schreibt:
Sehr geehrter Herr Doktor!

Wenn ich Ihnen einen Bericht erstatten soll über die Greneltaten, die die Russen
an den Juden Polens im Laufe dieses Krieges verübt haben, so weis; ich nicht, wo
ich anfangen und wo ich aufhören soll. Je länger ich in diesem unglücklichen Lande
bin und je mehr ich mit den Inden in Berührung komme, um so klarer wird mir
die fürchterlicheTatsache, daß eine einzige Blutspur den Weg bezeichnet, den die
russischen Heere gezogen sind, die Spur unschuldigen, mit teuflischer Gewalt vergossenen
Judenblutes. Greise und Jünglinge, Männer und Frauen, nichts blieb vor der
Roheit der Horden verschont, die namenloses Unglück in Dörfer und Städte hinein¬
getragen haben.

Sehr geehrter Herr Doktov! Unsere Zeit duldet keine Worte, in ihr gilt lediglich
die Tat. Auch ich will an Stelle der Worte die Tat setzen und im folgenden die
Dinge für sich selbst reden lassen. Ich gebe Ihnen einen kurzen Auszug aus diesem
Material, das sich im Laufe der Zeit bei mir angesammelt hat und das ans Berichteil
besteht, die ich aus dem Munde derer entnommen habe, die die Grauenhaftigkeiten,
die sie mir erzählt, selber mit erlebt und mit angesehen haben.

Als die Russen sich im Monat Juli 1915 aus dem Städtchen Senno
(Gouvernement Radom) zurückgezogen, setzten sie beit ganzeil Ort in Brand, allch
die Synagoge. Beün Versllch, die Torarollen aus dieser zu retten, verbrannten drei
Juden. Ein 17jühriges Mädchen, naiilens Sore, Tochter des Mosche Goldberg,
wurde von russischen Soldaten erschossen, weil sie sich ihneil' ilicht hingeben wollte.

Am 0. Noveinber 1914 kmnen Kosakeil iiach Chinelnik(Gouvernenlent Kielce).
Sie trieben mit wild eil Drohungen die Jlldeil durch die Straßen lmd verwundeten
dabei durch Schwerthieb den 51jährigen GerbereibesitzerBenjamin Silbermann
(8 Kinder). Dieser geht mit zwei Bekannten, Hersehet Man es (36 Jahre, 6 Kinder)
uild Herschel Medziguzsky (28 Jahre, 2 Kinder) znnl Oberst, um sich zu beschweren.
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Die Soldaten behaupteten nun , die Juden hätten sie angegriffen , und alle drei wurden
zunl Tode verurteilt und aufgehängt.

In Tarlow (Radomer Gouvernement ) gingen in : Oktober 1914 die Inder : der:
einziehenden Rrrsserr nüt einer Torarolle zur Begrüßung errtgegeu . Der Oberst hetzte
auf die Herannaheuden seine Soldaten , diese schlagen ihrren die Torarollen arrs der
Hand , zerrisse :: nnd zerstaurpften sie und unßhaudelten die Juden.

In Czepelew (Radoiner Gouvernement ) hatte der reiche Jude Koppel (40 Jahre)
Lein : Herannahen der Kosaken sein Barverinögen seiner Tochter über 'geben , darnit sie
es in ihrem Busen verstecke. Die Tochter 'wird von den Kosaken ergriffen , des
Geldes beraubt und vor den Augen des Vaters vergewaltigt . Ans Verzweiflung hat
sich der Vater aufgehängt.

Im Februar 1915 kamen die Kosaken nach Opola (Lubliner Gouverneinent ) .
Die Läden wurden geplündert , die Juden mißhandelt . Den : 24jährigen Henoch
Karsch wurde das rechte Auge ansgestochen . Er flüchtete nach Warschau , wo ihn:
auf operativem Wege das verletzte Auge entfernt wurde . Wegen Platzmangel wurde
er ans dein Warschauer Krankenhause entlassen und zu Professor Hirsch ::: an :: nach
Charkow geschickt. Von dort hat ihn die Behörde ausgewiesen , weil er kein Wohn¬
recht hatte . Jetzt ist auch das zweite Auge in Gefahr.

In Sokolow flüchteten am 15 . August 1915 die Juden vor plündernden Kosaken
in den Keller des Polen Olschewsky . Die Russen schossen in den Keller hinein,
töteten den 40jährigen David Hochberg und verwundeten bis 30 Personen , darunter
auch Frauen . Der 00jährige Hirsch Lew lvnrde vor der Tür seines eigenen Hauses
erschossen, dasselbe Schicksal erlitt ein heimatloser Jude , der in Sokolow Unterkunft
gesucht hatte.

Bozentin . — In : September 1915 suchten die Kosaken ans Grund einer inhaltslosen
Denunziation den Schloime Sokol . Sie trafen nur seinen Sohn Abraham und
hängteu ihn auf . Das genügte ihnen nicht , sie setzten die Fahndung fort , treffen
dabei einen alten Mann , den Badebesitzer Bornch , und schlagen ihn tot . In derselben
Woche wurde noch ein Jude Jechiel Tucharz totgeschlagen.

Sile Silberberg , Zigarettenhändler ii: Bozentin , wurde beschuldigt , seine
Zigaretten zu teuer verkauft zu haben . Er wurde mit zwei Juden , die man zufällig
bei ihn : traf , einein alten Schächter und einen : gewissen Schie Silberstein , fest-
genommen , auf den Markt geschleppt , ansgezogeu und geprügelt . Silberstein ver¬
suchte, nach der Exekution wegzulanfen ; er lvnrde erschossen.

Ein gewisser Wolf Friedmann wurde au einen : Sonnabend von einen : Kosaken
un : Zigaretten angegangen . Er ging nach einen : jüdischen Oieschäft und veranlaßte
dessen Besitzer , den geschlossenen Laden zu öffnen und ihm Zigaretten zu geben . Das
dauerte den : Kosaken zu lange , und in seiner Wut hieb er den : Jude :: den Kopf ab.

Nadom . — General Ewert , Führer der 4. Armee , kan: im Oktober 1914 nach
Radom . Er ließ den dortigen Rabbiner , dessen Vater nnd zwei Rabbinatsassessoren
festnehmen nnd befahl ihnen unter Todesstrafe , die jüdischen Spione herauszugeben.
Der bejahrte Vater siel vor Aufregung in Ohnmacht . Der General versetzte ihn : einen
Fußtritt und bemerkte mit kaltem Hohn : „Das nmcht auf :nich keine:: Eindruck , ich
habe schon 00 Juden hängen lassen , darunter auch Rabbiner " . Die Verhafteten
wurden einige Tage im Gefängnis gehalten und nach vieler Mühe erst wieder frei-
gelassen.

In eben derselben Stadt lag ein jüdischer Soldat (ein Schneider ) in : Lazarett.
Er schrieb von dort ans au seinen Freund , den Druckereiarbeiter Goldberg , einen
Brief , in den : er bittet , ihm nntzuteilen , ob es wahr sei, daß die Lazarette geräumt
werden nnissen , weil „Vetter Wölfel " (Bezeichnung für Kaiser Wilhelm ) käme . Der
Brief wurde abgefangen , nnd nicht nur der Absender , sondern auch der Adressat anf-
gehängt.

Zwei bis drei Wochen später wurden auf der Chaussee von Radon : nach Jed-
linsk zwei Juden aus Koinski aufgehängt , auf die Brust hatte n:an ihnen einen Zettel
„Spion " geheftet . Alle Inden , die auf der Chaussee vorübcrkainen , lvurden angehalten
und verprügelt.

In Jendrzejelv (Lomshaer Gouvernement ) lvnrde Mitte August 1914 der
Rabbiner und fünf Gemeindemitglieder von bc:t Russen mitgeschleppt . Man lvnßte
nicht , wohin und was mit ihnen geschehen war . Nach eilügen Tagen fand man sie
tot im Walde . Der Rabbiner war gevierteilt , die anderen fünf anfgehängt.

Warschau , den 5 . Oktober 1915.

gez. Dr . A . Levy.
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